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daß Aristfoteles die Transiendentalien SOWI1e die Ursachen dUus den
Kategorien ausscheide. Doch gehen Tür Arıstoteles und Thomas
die Kategorien auf das Existierende, also das IN perifecium, die
uDSLanNz und inr ell vgl Thomas, In Metaph. S lect

Dieses Reich des ersti allgemeiıinst bestimmten C 1S CONIracCcium
1e0 zwischen dem noch QallZ unbestimmten abstraktesten )9'  eien-
den  S16 CIlS, m1T seinen Uübergreifenden, transzendentalen Eigenschafi-
ten, und dem schon eindeutig bestimmten PI1S concreium der e1n-
zeiInen Gattungen und rtien, enen die Einzelwissenschalften sich
w1idmen. Bei dieser scharien Unterscheidung der Transzendentalien,
Prädikamente und Prädikabilien erheischen die Ursachen, die [1UT
E11e oder Voraussetizungen e1nNes Existierenden sind, gefrennte Be-
achtung Übrigens würde hierbel die Unhaltbarkeit der S.schen
Ablehnung der nach inm 1Ur mechanischen!) Ursache und des
Zwecks (während C1n AZalelr anerkennen W1 sich ergeben

verteidigt sich die Kritik, se1in Ganzheitsbegri{ff unier-
scheide wen1ig die verschiedenen Ganzheiten, m1E dem Hınwelils,
der Ganzheitsbegrifi müsse ehen 1Ur alle (Janzheiten gelten ; UbDbr1-
YenNns betone die Arteigenheit der Gjanzheiten Die rage ist
NUr, oD N1C manche selner Ganzheitssätze doch LIULr aut gewlsse
Ganzheitsklassen sich erstrecken. So trilit schon der eErsie anz-
heitssatz eın iragischer Aniang dab nämlich das Gjanze als
solches kein Dasein habe, aul ott nicht Ä wıll Man N1IC mit

Nur die aristotelisch:-oft LIUT e1n „„Vorsein  e‘ zuschreiben.
cholastische rennung der Abstraktionsstuien ird ZUr Klarheit
iühren; vgl Schol 439 X78

ESs g1bt noch anderes, das N.S Denken VOoO  S dem der Scho-
lastik trenntT, sich inr auch schr genäher hat. Anderseits
wird auch jeder Scholastiker dankbar bel diesem verdienten ka-
tholischen Philosophen und Sozlologen und bel manchem selner
Schüler reiche nregung schöpfen IUr die Verbindung der Scho-
lastık mit den Einzelwissenschaften. Das Lebensschaiitfen SS als
(Janzes 1rd eın wertvoller Beitrag ZUTF philosophia perennis bleiben

Gemmel

Gehlen, A7 er Mensch e1ı1ıne Jn und Se1ne
e  ung 1  er WT UT 80 (VI D 1A71 5.) Berlin 1940
unker und Dünnhaupt. 1 geb M
In vielfachem Gegensatz ZUT seitherigen Erkenntnistheorie und

Psychologie CNIWIT 1eSsSe umTfangreiche elementare Anthropologie
das (egsamtbild des Menschen als e1ines andelnden Wesens. Aus-
gehend VON der biologischen un spezie morphologischen Sonder-
stellung des Menschen STIO die Arbeit gleich 1m AntTang aut das
ema der andlung, s1e zeichnet die innere Aufbauordnung der
menschlichen Handlungen nach und zeigt, wı1ıe 1eSe Handlungen
sich iortdauernd auieinander beziehen, ©1 zunehmend nach innen
verlagern und immer abgekürzter un geistiger werden. S1e IUhrt
das ema Urc bis den eseizen der Erkenntnis, der Welt-
anschauung un eligion. Ihr Leitmotiv isSt das „EntlastungSprin-
Z  eb Der Mensch, der Wwedgen mangelnder Organspezialisierung
nicht wWw1e das l1er iın eine bestimmte Umwelt eingepaht 1sST, kann
sich die einströmender Eindrücke selbständig un
andeln schützen und die Belastungen seliner biologischen Ver-
Tassung eigentätig 1n Mittel der X1sSienz umwandeln, indem se1ine
motorischen, sensorischen un intellektuellen Leistungen sich
£inander höher reiben, bis umsichtige LebensfTührung möglich ST



Besprechungen 417

Unsere Leisiungen werden übersehbar VOIN dem Grundgedanken
dUs, dali die tätige Äneignung und Durcharbeitfung der Welft 1
Vereıin mMI1 selbstherausgearbeiteten Stellungnahmen Z Welt und

sich soe1lbst die eTS Auigabe e1nes biologisch verftfabten
Wesens IST e1nes aut Eigentätigkeit gestelltfen Wesens.

Besondere Bedeutfung innerhalb dieser Leistungszusammenhänge
die organisch duUus dem Unterbau mensch-omm der Sprache Z Der Sprach-lichen Sinnes- und Bewegungslebens herauswächst.

ntilasieie Selbsttätigkeit VO  — sichJaut steilt e1ine ganz typische
uma in der Herausstellung derse1lbst tragendem Reichtum dar.

vorintellektuellen Sprachgrundlagen hat das Werk Wesentliches g -
leistet, das den Satz auistellt „Niemals ist die Sprache als 1n.-
tellektuelle eistung allein verständlich, ondern auch als 1ese
begrei{ft sS1@e 1Ur eine vertieite biologische Betrachtung“ Aus-
führlich wird Terner untersucht, wie MNSeTe Wahrnehmungen mI1T
NSeT varıabe gewordenen Bewegungen zusammenarbeiten, wWw1e
Denken und Sprache Adus dieser Zusammenarbeit herauswachsen
und wieder ın sS1e zurückführen.

Wie auft jedem philosophischen Gebiet besteht auch bei der
hilosophischen Anthropologie die unerläßBliche, sachlich und

t+hodisch hochbedeutsame Auifgabe, die spezifische Eigentümlichkeit
der ntellektuellen Erkenntnis und ihren wesentlichen Unterschied
gegenüber der Sinneserkenninis schar{ti bestimmen und konse-
quen berückSichtigen. In dieser Hinsicht aber SiNnd 1n dem
uC. grundlegende Auifassungen veriretfen, die anfechtbar sind
So ird ‚die angebliche Zeitlosigkeit des Begriffs‘“ geTfabt als die
beliebige Wiederholbarkeit seiner DSetfzung, die von jeder Treien
Gegenwart unabhäng1g IST, als die Indiifierenz einer sprachlich-
gedanklichen Intention den Zeitpunkt und die Umstände
ihres ollzugs „DIe angebliche Zeitlosigkeit einer Wahr-
heit‘® 1S5 „„NUr das Dahingestelltsein-Lassen des 1nNnwelses aut
reale, konkrete un einmalige und er zeitgebundene Situationen““

„LEine Deflinition ist e1n Verirag, eine Abmachung des Den-
kens mT sich selbst, hbloß bestimmte und einzeln tormulierte Hın-
sichten iM einem Begri{fft denken wollen un sich aran gebunden

halten (321 T Von der Mathematik heißt N „ D5lie ist erst
1ın eit etwas anderes als Scheinontologie, se1it S1e gelernt
hat, auft jeden Inhalt verzichten, den bloBßen Denkakt festzuhal-
ien, und nichts anderes enthält als Symbole schon geschehener,
geseizmäbig definierter Denkschritte, NECUEC solche Symbole
Testlegen können““ (275; vgl 291) Der atz „alle Menschen
sind sterblich“‘ wird als Erfahrungssatz betfrachtet, der als olcher
NUr statistische Gültigkeit habe, LLUT ganz außerordentlich wahr.-
scheinlich SC1. Wenn 11a SeiIne aDsolutie Gelfung trotzdem NeTr-
kennen mÜüsse, Nal diese Gewißheit rational nicht ergründbar, S1C
1ege 1mM Kontext der menschlichen Gesamterfahrung, die Allgegen:-
wart des eSs seize den atz auber Zweiflel. WÄäre Talsch, 35
wäre der Kontext uUunNnseTer Gesamterfahrung sinnlos, hat 21l
der Gewißheit des Lebens se1bst. Er 1ST er e1n Cerium, TOTZ-
dem Tur die are Reiflexion nicht einmal VOrsie  ar SE -  S 339

kRef hat anderwärts ausführlich er den ontologisch bestimm-
tien Sinn der Begri{ffe, Deftfinitionen un Wahrheiten, ihre eit-
losigkeit und Allgemeingültigkeit SOWI1E über die Art ihrer Erkennt-
N1IS gehandelt; vgl NSe1n und Erkennen, LEeIPZIG 1938, Des 21—29,
89, 041—99, 117—124, 200—239, 266 1i iber den Sinn der Ma-
thematik auberdem: (1939) 545—564

Das vorliegende Werk betfont mi1t vollem eC die hohe Be-
Scholastik.
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deuiung des Handelns, den dynamischen Charakter des Menschen,
die Entwicklungsfähigkeit und Formbarkeit der menschlichen An-
triebe, die Ganzheitsbezogenheit des menschlichen Antriebslebens,
dessen Struktur erst VO esamtwesen Mensch Au verstehen
1SLT. In der lat 1ST der bestimmte und ebende Antrieb e1ine aC|
1mM Innern und e1n Kraitzentrum weiterer orgänge. er AÄn-
trieb hat die Ne1igung, S1ICH auszubreiten, die Krälite anderer Än-
triebe erregen und 1 sich auizunehmen. Das menschliche Den-
ken ist handlungsbezogen, der bewegenden Änregungen,
nofwendig Symbol- und sprachbildend. Das menschliche ntriebs-
und Willensleben ist aul andlung abgestimmt. Aufi 1eSe 1gen-
tümlichkeiten stoBben WIr aber nicht allein aut emnirischem Wege,
sondern WIr erkennen auch prilor1, daß die Wirk-, Entwicklungs-
und AnpassungsfTähigkeit der Anlagen und nirıeDe, SOWI1®e die Sym-
bolgebundenheit des Denkens und Sprechens dem esen des wirk-
lichen Menschen notwendig olgende Eigentümlichkeiten S1ind. Die
aristotelische BPotenz-Akt-Lehre ist als Metaphysik des Kontingen-
ten Seins auch Metaphysik des erdens und der Entwicklung,
als philosophische Anthropologie zugleich Metaphysik des mensch-
lichen irkens, des notwendig ganzheitsbezogenen und höherstre-
benden menschlichen Handelns, des SUmbol- und sprachbildenden
menschlichen Denkens (Die Begrififssprache ist d uls dem Denken,
nicht umgekehrt mIT 389 das Denken VON der Sprache du$s
abzuleifen.) Die menschliche eele 1St kein sSiarres erkennendes
Subjekt, sondern e1n aktives Prinzip, das erkennend, vorsehend und
SireDen unabläss1g sich wandelt un orhöht und das zugleich die
vitalen und sensitiven Leistungen Z Dienst des ganzen enschen
in Führung NIıMME. Das Seelenleben ist mIT dem Yallzell Men-
schen naturnotwendig ın ständiger ewegung. Es ruht also eine
drängende Naturstrebekrait auft dem Grunde er Fähigkeiten, die
1n das gesamte menschliche Wirken hineinwirkt. Zugleich aber
hat der Mensch einen Willen, das der Verstandesfähigkeit olgende
Strebevermögen.

Als die wichtigste Erscheinung s höheren geistigen Lebens
behandelt das uch Religion und Weltanschauung, die 1n Nnneren
Zusammenhang mIT dem entworifenen Menschenbild gebracht WeTl-
den. Der eligion ird aber 1Ur eine eın individuelle edeufung
zuerkannt. Als verpflichtende und gültige Systematik der Welt-
und Selbstdeutung 1ST S1C „historisch geworden, und die Führung
der Handlungen des einzeinen und der Gemeinschafit, des Staates
iSt mI1t nmaiurlıiıchen iıtteln aus den Queilen der Eriahrung möglich
und wirklich“‘ Nın

de B1 OJOr L LT CN und M atTerie Ergebnisse der
Neuen Physik. Mit einem Vorwort VON T
80 (328 Hamburg 1939, (GJoverts 9.60
Das uch stellt uns m1titfen 1 das Hauptproblem der modernen

Physik, ıN das Problem VO Au{ibau der aterie hne. 1ne g -
schlossene, systematlische ZusammenTassung bringen, verstent 05
der erl. meisterhaift, alle. wichtigen Fragen diesen Auifbau der
afiferı1e an der modernsten Forschungsergebnisse OIl en
Seiten durchleuchten und auifzuhellen

ET beginnt mIit einem UÜberblick UDer die Entwicklung der zeilt-
geNOSSISChEN PhvySik. An der fortschreitenden Weitereniwicklung
der- verschiedenen Lichttheorien werden WIr ın die beiden groBßen,
sich polar gegenüberstehenden AÄnschauungen eingeführt, d1ie auch.
TUr den Autfibau der gesamiten ater1e bestimmend sind „Korpus-


